N Aal. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nies bei allen Poſtaͤmtern, 


für 
Geist, Wumor, Satire, Poesie, 


Sonnabend, 
am 18. Dezember 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22, Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Amps 


Welt- und Bolksleben, 


Korrespondenz, Kunsk, Titeratur und Theater. 


Lord Byron in Italien. 
Drama in 5 Aclen von R. Gottſchall. 
(Schluß.) 


Selbſt Pietro's ſtarrer Groll wird durch die blühend 
lebendige Dringlichkeit des aufrichtigen Verlangens vers 
nichtet — dämoniſch wirkt die Macht des Sängers auf 
die empfänglich heißen Seelen — die vorher ergoſſene 
Schmaͤhung verklingt jetzt in wilden Jubelruf eines 
Lebehochs für den großen Bundesgenoſſen — Pietro ge⸗ 
lobt ihm ein Vergeſſen des perfönlichen Haſſes für den 
Kampf um das gemeinſame Ziel, Byron geſteht ihm in 
furzem Zwiegeſpräch mit Tereſa's Offenheit ſeine Liebe 
zu ihr, vernimmt ſeinen düſtern Vorwurf ungekränkt, und 
wendet ſich freudeglühend aufs Neue zu den ſtürmiſchen 
Carbonari's. Während ſeine große Seele kampfesmuthig 
ins Weile ſtrebt, raſt in der engen Herzenswelt Margas 
ritens das tödtliche Fieber der Sehnſucht und Verzweif⸗ 
lung. Beim Beginn des vierten Aufzuges ſehen wir ſie 
in einer freien Gegend vor Ravenna anlangen, in der 
Hand ein armſeliges Bündel ihrer Habe, in der Seele 
blutigen Schmerz. Nahende Stimmen ſcheuchen ſie auf 
— hinter blühendem Geſträuch verborgen, vernimmt ſie 
das Gefpräch des verrätheriſchen Grafen Guiccioli, der 
in Begleitung eines Kardinals und vieler Soldaten er— 
ſcheint. Er ſinnt auf Unterdrückung der Carbonaria, 
beordert die Truppen zunächſt gegen Byrons Schloß, 
und erſteht ſich dieſen in hämiſcher Racheluſt zum er⸗ 
wählten Opfer, da fliegt Margarita hervor, „ich allein 


darf ihn toͤdten,“ ruft fie, „denn wen hat er ſo tief ge⸗ 
fränkt als mich,“ — die anfangs ungläubigen Männer 
vertrauen endlich ihrem Erbieten, daß ſie den Weg zei⸗ 
gen müſſe zum blutigen Gericht. Indem ſie an der 
Spitze der Truppen in Guiccioli's Begleitung hinwegeilt, 
werden wir in den Schloßhof des Byron'ſchen Palaſtes 
verſetzt, ſehen dort in glücklich humoriſtiſcher Nebenſcene 
den alten furchtſamen Fletcher mit ängftlichen Ermuthi⸗ 
gungs-Anſtrengungen ſich abmühen, indem er durch den 
melancholiſchen Tita die Stärke des Panzers, den er an⸗ 
gethan, prüfen laßt; lachend erſcheint Byron, heitern 
Muthes Anordnungen zur Vertheidigung treffend, Wäh⸗ 
rend er den Fleicher nach beſtem Wein für ſeine Ver⸗ 
bündelen, die er erwartet, wegſendet, ſchreltet er ſelbſt 
zur Beſtehtigung der Vorkehrungen, und nimmt Tita mit 
in den Palaſt zurück. Jetzt ſchwankt in blaſſer Verſtört⸗ 
heit Margarita in den Hof — waͤhrend ſie umherſpäht, 
wird der wieder herauskommende Fletcher ihrer anſichtig, 
und verräth ängſtliche Betroffenheit — ſie bangt drohend 
ſeinen Schreck zum Schweigen, und flieht mit gepreßter 
Haſt in das fernſte Dunkel des Hofes, da ſo eben Mars 
cheſe Bianco die Graͤfin Tereſa durch das Schloßthor 
hineinführt, und im nächſten Augenblick auch der Lord 
der Geliebten entgegeneilt. In dieſem Augenblicke empfängt 
Byron die fliegende Meldung von Guiccioli's ſchnellem 
Anrücken, die Carbonati ſchaaren ſich um Byron, Feuer 
wird in das Schloß geworſen, der Hof iſt von paͤpſt⸗ 
lichen Soldaten umzingelt, da faßt Byron mit ſtarkem 
Arme Tereſen, und eilt, ſie umſchlungen haltend, mit 
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gezogenem Degen zu kühnem Ausfall gegen den Feind. 
Bei dieſem Anblick übermannt Margariten raſende Eifer⸗ 
ſucht — ein Piſtol aus dem Gürtel reißend, ſchießt ſie 
auf den verlorenen Geliebten, aber ihre Kugel erlegt nicht 
ihn, ſondern nimmt den Marcheſe Bianco zum ſchuld⸗ 
loſen Opfer; betäubt knickt ſie über dem Sterbenden zu⸗ 
ſammen, während draußen heftiger Kampf wüthet. Im 
letzten Aet werden wir an Dante's Grab geführt — 
löwenmuthig hat Byron für ſich und Tereſa die augen⸗ 
blickliche Reltung erkämpft, er führt die Geliebte im ſelbſt⸗ 
vergeſſenden Triumph des augenblicklichen Glücks zu den 
Stufen des Tumulus, bei den Manen des großen Ent⸗ 
ſchlafenen, des geiſtesverwandten göttlichen Dichters wie⸗ 
derholt er den Schwur glühender Treue. Doch ſchmerz⸗ 
lich bewegt, marmorbleich fordert Tereſa von dem Gelieb⸗ 
ten, daß er. fie verlaſſen ſolle, da ihr ſtilles Sein zu 
begränzt erſcheine für den unermeſſenen Flug feines Ger 
nius — er ſolle weiterziehn auf der Bahn der That. 
Dieſe bittere Großherzigkeit durchdringt den Lord mit 
ſchauernder Bewunderung, mit ſtolzer Betheuerung erklärt 
er ſich jetzt Tereſen doppelt angehörig, als plötzlich zu 
furehtbarer Erweckung aus goldenem Traum Pietro heran. 
eilt. Die Carbonaria, erzählt er, ſei vernichtet, und 
Byron wage hier den verbrecheriſchen Liebhaber ſeiner 
Schweſter zu ſpielen — jetzt ſei es Zeit, dieſe Schmach 
auszukämpfen — der Lord müſſe ſieh mit ihm ſchlagen, 
ſogleich, denn Guiccioli ſei mit verfolgenden Truppen 
nah. Umſonſt Byrons energiſcher Verſöhnungeverſuch 
wie Tereſens Flehn — wild dringt der beleidigte Bruder 
auf den Gegner ein, kaum jedoch hat er dieſom den erſten 
Schwerdtſchlag abgezwungen, als Tereſens Gatte in bes 
waffneter Macht die Kämpfenden trennt, und ſeinen Sol— 
daten befiehlt, den Lord zu ergreifen — den Pietro will 
er ſehonen, da derſelbe fo eben für feine Ehre gefochten. 
Tereſa kniet haͤnderingend vor dem grauſamen Gatten, 
Byron reißt ſte ſtolz empor, und ficht mit todesverachten⸗ 
dem Zorn gegen die angreifenden Soldaten — als Guie⸗ 
eioli jedoch höhniſch dieſen Einhalt gebietet, und Tereſen 
mit giftigem Hohn beſchimpft, raſen alle Dämonen kochen⸗ 
der Wuth in dem ſchwergereizten Dichter empor — ein 
Schuß aus Byron's Piſtole ſtreckt den Buben zu Boden, 
Er ſtirbt mit zuckender Verwünſchung und feiger Furcht. 
Dereſa ruht ohnmächtig auf den Stufen des Grabmals. 
Die Soldaten Guiccloli's dringen auf Byron ein, als 
ſie plötzlich von der Seite durch Trelawney und Odyſſeus, 
welche den Reſt der Carbonari's geſammelt haben, an⸗ 
gegriffen werden, weichen ſie zurück. Byron eilt zu Te⸗ 
reſa ſie erhebt matt das ſchmerzbeladene Leben zu 
neuem Bewußtſein empor, tritt feierlich zur Leiche ihres 
Gatten, und erinnert den Geliebten an ihren Fundgeges 
benen Entſchluß, von ihm ſcheiden zu wollen — doppelt 
müſſe ſie jetzt es thun, wo ſie die unſelige Anſtifterin 
furchtbaren Unheils geworden — ſie werde ihn lieben 
bis ins Grab, aber ein Kloſter ſolle fortan die freudloſe 
Einſamkeit ihres Herzens einſchließen. Dem erſchütter— 
ten Pietro die Hand reichend, mahnt fie ihren Helden 
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an Hellas, und ſcheidet mit heißem Schmerz von dem 
Theuern, für deſſen Zukunft ihr Abſchiedsblick die Todten— 
feier jeder Liebesfeligkeit wird. Banges Verſtummen 
ſchwebt über Byron — da treten Trelawney und Odyſ⸗ 
ſeus wieder nahe, Pietro trocknet das ſtrenge Auge, und 
mit emporgeraffter Begeiſterung faßt Byron Tereſens 
Mahnung ins Leben des Entſchluſſes — „nach Hellas“ 
rufen die Freunde, und, in heißer Seele die Befreiung 
eines hehren Landes erwägend, reißt ſich der Held von 
ſeinem Weh los, dem Geſtade zuſchreitend. Noch ein 
bitterer, rächeriſcher Schmerz iſt ihm aufgeſpart — hoch 
auf dem Felſen zeigt ſich die langvergeſſene, liebestrunkene 
Margarita, ein bacchantiſch wildes Lebewohl herabrufend 
und in reißender Haſt ſich alsdann in die Meerestiefe 
herunterſtürzend. Dieſem Schrecken gilt Byrons letzter 
Trübſinn — mit gewaltiger Kraft bezwingt er den Sturm 
des vielfach betroffenen Empfindens, und ringt mit dem 
Ausruf „der Würfel iſt gefallen!“ freier Ferne zu, groß 
und ſchön die Dichtung beſchließend. 
Wenn wir durch dieſe Schilderung vielleicht in 
andeutender Treue die dramatiſch ſchöne Organiſation 
des Werkes zergliedert haben, wie wenig iſt alsdann 
noch geſchehen, um das Herz der Dichtung zu enthüllen? 
Wie vermöchte die referirende Feder den bluͤhenden Zauber 
zu malen, der im Gewande melodiſch prachtvoller Diction, 
weicher Bilderfülle, tiefer Seelenmalerei um die ſcharſe 
Individualiſirung der Charactere und ihre Abſchattung 
gegeneinander gehaucht iſt — das Ganze bietet quellend 
herrliche Poeſie, die eben mit dem wonnigen Schauer 
unmittelbaren Eindrucks durchlebt, nicht berichtend ge— 
ſchildert ſein will. Der große, mächtige Eindruck, den 
das Drama in Königsberg hervorgebracht, wird bei 
vollendeterer Darſtellung an anderen Bühnen noch ſchla⸗ 
gender hervortreten. Ueber das Einzelne der Aufführung 
erlauben wir uns mit Hinweiſung auf die vorhergegan⸗ 
gene Characteriſtik der Hauptperſonen den ſichern Schluß, 
daß ſich nieht viele Theater finden dürften, welche ein 
Enſemble von Darſtellern für Byron, Tereſa, Marga⸗ 
rita, Guiccioli und Pietro im Sinn des Dichters be⸗ 
ſäßen. Namentlich Byron iſt eine vielſeitig ſchwierige, 
ächt tragiſche Aufgabe! Wo aber finden ſich ächt tra⸗ 
giſche Bühnenkünſtler entſprechender Geltung? Die Co⸗ 
ryphaen E. Devrient, Hendrichs und Baiſon möchten 
wohl die alleinig berechtigten Träger dieſer Rolle ſein, 
da ſie an Kunſt⸗Inſtituten wirken, welche claſſiſche Auf⸗ 
gaben begünſtigen und üben. Die Stadttheater beſitzen 
gewöhnlich einen jugendlichen Liebhaber, der als Bon⸗ 
vivant, als Salonheld vortreffliche Leiſtungen darbietet, 
überhaupt im Converſationsſtück zu großer Zufriedenheit 
das Enſemble unterſtützt — kommt aber eine Aufgabe 
wie die vorige, da fehlt die Begeiſterung, die ſprudelnde 
Poeſie des urſprünglichen Schmerzes, die Gluth der Liebe, 
welche mit Adlerſchwingen über die Schranken des ſicht⸗ 
baren Beſitzeg hinaus Seele in Seele reißt. Alle dieſe 
| Mängel zeigten ſich in der Darftellung des Herrn Voll⸗ 
mer, der die Rolle in Königsberg ſpielt — aus ſeiner 


Auffaſſung funkelt nirgends das weinende Auge der aͤchten 
Melpomene; nur zu deutlich find die Bräuche der all 
täglichen Welt aus den Converſations-Aufgaben, unter 
denen Hr. Vollmer vorzügliche Leiſtungen zählt, in den 
mächtigen Characterflug des Dichters lahmend übertra⸗ 
gen. Die Partie der Margarita iſt ſehr ſchwierig in 
Anſehung der äußeren Mittel, die das lodernd wilde 
Temperament der Verſchmähten fordert — die Character⸗ 
Auffaſſung liegt durch die im Slück felbft gegebenen Ber 
ſtimmungen ſehr nah. Sie wurde in der erſten Auffüh⸗ 
rung von Fräulein Wurſt dargeſtellt, und brachte Diele 
Dame die geiſtige Anlage der Parthie ſehr befriedigend 
zur Anſchauung, namentlich, beim ſtummen Spiel im 
Maskenſaal, 
der Darſtellerin in den letzten Acten, jo daß es mit dem 
höchſten Lobe anzuerkennen iſt, wie conſequent dennoch 
Fräul. Wurſt die Rolle bis zum Schluß beſtmöglichſt 
durchglühte. Wir bedauern nur, daß dieſe Anſtrengung 
den Rückfall in eine kaum überwundene Krankheit her⸗ 
beigeführt, und ſomit die Nolhwendigkeit veranlaßt hat, 
die Wiederholung des Dramas aufzufchieben, indem Fräul. 
Wurſt die ſchwer einzuſtudirende Rolle jetzt an Fräul. 
Weber überlaſſen hat. Einen großen entſchiedenen Fort⸗ 
ſchritt bekundete Fräul. Fuhr als Tereſa — da war wirk⸗ 
lich tragiſcher Schwung — die Poeſte des perſönlichen 
Reizes durch den Schmuck electriſcher Begeiſterung und 
rührender Empfindung graziös gehoben. Hr. Wolff bes 
währte als Guicciolt die längſt anerkannte Vorzüglichkeit 
feiner Characterzeichnung, die ihn entſchieden zum beſten 
Schauſpieler hieſiger Bühne gemacht hat. Hr. Romſtädt 
übernimmt ſich Förperlich zuweilen, und declamirte als 
Pietro Gamba etwas verworren, trug jedoch im Ganzen 
in ſeiner Darſtellung das Colorit einer energiſch freud⸗ 
loſen Tugend und vernichtenden Strenge recht emſpre⸗ 
chend auf. Von den Nebenparthieen erquickte Hr. Beth⸗ 
mann durch eine geſunde humoriſtiſche Zeichnung Flet⸗ 
chers; an dieſem Kuͤnſtler iſt in entſprechenden Aufgaben 
beſonders die friſche Natürlichkeit des Converſationstones 
zu rühmen; Hr. Dauß verlieh dem Griechen Odyſſeus 
eine ungewöhnlich befriedigende und den Reichthum der 
äußeren Mittel herauskehrende Geſtaltung, ſo wie auch 
Hr. Fiſcher den Trelawney als einen markig tüchtigen 
Character ſkizzirte, und Hr. Fricke dem poetiſch drolligen 
Gondolier Tita eine herzige Färbung verlieh. Hoffentlich 
wird das Drama nun recht bald ſeinen Weg über die 
deutſchen Bühnen nehmen, und in der Ferne ſo herrlichen 


Erfolg erringen, wie es hier geſchehen. Danzig wird 


zunächſt durch „die Blinde von Alcara“ mit Gottſchalls 
poetiſchem Talente bekannt gemacht werden, und in 
dieſem Stücke bei vortrefflicher Ausführung der Elvire 
durch Mad. Ditt, den Genius des Dichters ebenfalls 
würdigen, wenn auch nicht geläugnet werden kann, daß 
„Byron in Italien“ eben ſo hoch über der Blinden ſteht, 
wie ein unbefangenes verſtehendes Beurtheilen dieſes 
Tendenz⸗Dramas über dem herzloſen, mißgünſtigen Klaf⸗ 
fen, welches „die Blinde,“ die eine herrliche Lyrik enthält, 
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Leider befing körperliches Leiden das Organ 


| von vorn herein zu verdächtigen ſucht. Wohl dem Dichter, 
der ein Durchgangsproduct vom Werthe dieſes Stücks zu 


ſchreiben vermochte — mögen feine ferneren Leiſtungen 
die Weiterbildung feines äſthetiſchen Schöpfungstactes 
über euch alle ſo glaͤnzend bethätigen, wie „Byron.“! 


. 


Miscellen. 


In dem Weihnachts⸗Katalog des Verlags- 
Comptoirs in Grimma findet man in der fünften 
Abtheilung unter dem Titel „Geſchenke für Bräute und 
junge Frauen“ folgende Bücher empfohlen: „Der 
wohlerfahrene Rindvieharzt“ — „Die Geburtshülfe bei 
Kühen“ — „Heilung durch Sympathie“ — „Der 
Schaaf -, Ziegen- und Schweine-Arzt“ u. ſ. w. 


In Leipzig iſt ein Buch von R. Blum unter 
etwas ſonderlichein Titel erſchienen: „Weihnachts⸗ 
baum für deutſche Männer.“ Das Titelblatt bringt 
einen Weihnachtsbaum, an welchem ſtatt Zuckerwerk und 
Spielzeug die Worte „Preßfreiheit, Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit, Geſchwornen-Gerichte ꝛc.“ prangen. So 
iſt es überhaupt: man ſcheint ſpielend gewinnen zu 
wollen, was män anderwärts nur durch den härteſten 
Kampf erringt. Wohl noch niemals ſind einem Volke 
die höchſten Güter an einem fröhlichen Weihnachts⸗ 
baum gehangen. N 

Die Soldaten des fürſtlichen Contingents zu Bücke⸗ 
burg erhielten bei ihrem Abmarſche zur Reichsarmee 
vor der Schlacht von Kunersdorf rauchlederne unge⸗ 
wichſte Stiefel als Montirungsſtücke. „Warum die Leute 
wohl braune Schuhe bekommen?“ fragte ein Bürger 
bei der Austheilung. „Nu,“ meinte ein Jude, „die 
Wichſ' werden ſie ſchon kriegen.“ 


Ein Engländer nennt das Eiſen „Knochen der 
Rieſin Civiliſation.“ Derſelbe giebt noch folgende De⸗ 
finition: Erfahrung — die Narben unſerer Wunden. 


Dreiſylbige Charade. 


Die Erſte iſt ein plattes Wort, 

Grob⸗ und Dummheit wohl bezeichnend; 
Die Zweit' ein Laut, auch hier am Ort, 
Platten Urſprung nicht verleugnend; 
Die Dritte eine platte Bahn, 

Die zwei Hoͤhen nah verbindet, 

Das Ganze: Stadt, in welcher man 
Einen Frieden einſt verkündet. 
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Reise um die Welt. 


* * 

* 
Wallner iſt bei einer Gaſtvorſtellung in Stettin, waͤhrend 
er ſich auf der Scene befand, ſein Buch mit Partituren und 
Texten der Lieder-Einlagen, woran er Jahre lang mit emſig⸗ 
ſtem Fleiße geſammelt hatte, geſtohlen, und einer fungen 
Schauſpiererin wenige Tage zuvor Garderobe und Haar von 
unbekannter Hand mit Vitrioldl verbrannt worden. Die dop⸗ 
pelte Unthat wird leider einem Mitgliede der Kuͤnſtlerwelt (2111) 
zugeſchrieben, obwohl bis jetzt noch nichts ermittelt iſt. 

„ Profeſſor Dr. Werther in Berlin hat ſeinen fruͤher 
durchgefallenen „Columbus“ jetzt Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige 
vorzuleſen die Ehre gehabt, und wird dieſes Schauspiel, bedeu⸗ 
tend verkürzt, naͤchſtens auf dem Charlottenburger Hoftheater zur 
Aufführung kommen. 

„ In Genua iſt ein jeſuitenfeindlicher Bund zu Stande 
arfoimen, Die jungen Männer haben ſich namlich verſchworen, 
kein Mädchen mehr zu heirathen, das einen Jeſuiten zum Beichtvater 
hat. Wir glauben, daß die Herren Genueſer das Ding bei dem 
rechten Ende angefaßt haben. — Die Jeſuiten fi ſind uͤberhaupt 
in Italien jetzt weit mehr verhaßt, als im lieben Deutſchland, 
wo man noch — horribile dictu — Angriffe auf die Jeſuiten 
Angriffen auf die katholiſche Kirche gleich achtet. 

, Im Revier der Oberfoͤrſterei Bodland in Schleſien 
wurde juͤngſt ein armer Mann im Walde todt gefunden, den ein 
Schuß im Ruͤcken niedergeſtreckt hatte. Wie die Breslauerin 
meldet, ſoll er in den genannten Forſten etwas Kiehn ſich haben 
holen wollen, dabei betroffen und als er fliehen wollte, niederge⸗ 
ſtreckt worden ſein. 

** Hr. Gerhard von der Trappen in Weſel erklärt 
in der Koͤlner Ztg., daß nach ſeinen wiederholten Erfahrungen 
bei Anwendung des Mittels (Heringslake, ſ. No. 149), welches 
„ein etwas vorſchneller Philanthrop“ mit dem ſeinigen gegen die 
Kartoffelkrankheit identificire, gerade das Gegentheil der 
von ihm gemachten günftigen i unter allen Umftänden 
würde erzielt werden. 

Jn einer kuͤrzlichen Sitzung des Berliner Criminal 
gere wurde ein achtzehnjähriger Burſche wegen verſuchten 
Raubmordes zu dreißigjähriger Strafarbeit verurtheilt. Er hatte 
eine allein wohnende aͤltliche Dame in ihrer Wohnung überfallen, 
und ſie dadurch zu toͤdten verſucht, daß er fie durch Fauftfchläge 
ins Geſicht betaͤubt und dann feine Fauſt mit aller Gewalt in 
ihren Mund bis an den Hals hinuntergedraͤngt hatte. Wahr⸗ 
ſcheinlich in der Meinung, daß ſein Schlachtopfer bereits todt, zog 
er jedoch die Hand zuruck; in demſelben Augenblick ſchrie jedoch 
die Dame um Huͤlfe, und der Moͤrder ſuchte ſein Heil in der 
Flucht. Von den herbeieilenden Hausbewohnern aber wurde er 
feſtgehalten und der Polizei uͤberliefert. 

„ Am 7. December hielt der jetzt aus etwa 300 Mitglie- 
dern beſtehende Verein zur Hebung des Gewerbeſtandes in Ha m⸗ 
burg eine außerordentlich ſtark beſuchte öffentliche Sitzung. Dieſe 


Dem auch unſerm Publikum ruͤhmlichſt bekannten Franz 
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Verbindung vertritt das Weſen einer ſogenannten freien Innung 
macht ſcharfe, aber bis etzt keineswegs unbeſonnene Oppoſition 
wider das mittelalterliche Zunftweſen, will ſtatt der Privilegien 
deſſelben eine angemeſſene Gewerbe Ordnung in Hamburg einge⸗ 
führt wiſſen, und ſucht durch Aſſocſation wie gemeinſchaft⸗ 
liche Werkſtätten, auch in dem Anſammeln kleiner Geldbei⸗ 
träge die Mittel, der mächtigen alten Widerſacherin ae die 
Gewalt zu entwinden. 

„* Wir haben ſchon oft in deutſchen Blattern über die 
Ceed ech klagen hoͤren, unter der Handwerker u. f. w. in 
den Städten leiden, in denen ſelbſt oder in deren Nähe fi Straf⸗ 
Arbeitsanſtalten befinden. Jetzt hat auf den Vorſchlag Lamar⸗ 
tine's die akademiſche Geſellſchaft zu Macon fuͤr 1848 
einen Preis geſtellt auf die Beantwortung der Frage, welches der 
Nutzen und welches die Mißſtände der Arbeit in den Gefängniffen 
ſei, mit anderen Worten, welche Mittel in Anwendung gebracht 
werden muͤßten, um durch die Arbeit der Gefangenen den freien 
Arbeitern nicht eine verderbliche Concurrenz zu erwecken. 

„Der „Liverpooler Albion“ verſichert, daß die 
engl, Regierung beſchloſſen habe, keine neue Maßregel in Betreff 
der Korngeſetze in der diesjährigen Saiſon einzubringen, daß 
demnach vom J. März k. J. ab, mit dem Aufhoͤren des die freie 
Einfuhr beſtimmenden Geſetzes, wieder die gemäßigte Zoll-Skala 
Sir R. Peels von 4 bis 10 Sh. pr. Dr, für fremdes Getreide 
in Wirkſamkeit treten werde. 

„ In Havre wuͤthen ſeit einigen Tagen fo heftige 
Stürme, daß das Packetboot von Southampton feine Ueberfahr⸗ 
ten einſtellen mußte, — Eine Barke mit vier jungen Leuten aus 
Cherbourg, die, von einem Matroſen gefuͤhrt, eine Jagd auf 
Seevoͤgel machen wollten, ward von dem Sturm erfaßt und auf 
die hohe See geführt, Vier und zwanzig Stunden lang trieben 
die mit Froſt und Hunger kaͤmpfenden jungen Leute auf ihrem 
gebrechlichen Fahrzeuge auf den tobenden Wogen umher, bis das 
Lootſenboot Victor und Sophie ſie ohne Maſt und Segel treibend 
fand und aufnahm. a 

„Wieder eine neue Erfindung! Der Direktor der 
zwiſchen Paris und Lyon zu erbauenden Eiſenbahn, Hr. Julien, 
hat letzthin die 32 franzoͤſiſche Stunden lange Strecke von Dijon 
bis Chalons an der Saone, in einem nach dem Muſter einer 
Handmuͤhle gebauten Wagen, deſſen Raͤder durch einen beſonde—⸗ 
ren Mechanismus ohne Dampf getrieben wurden, in 43 Stun⸗ 
den zuruͤckgelegt. 

„ In London iſt die Sterblichkeit in ungeheuerem 
N In einer Woche ſtarben juͤngſt 2954 Per ſonen, und 
uͤberſtieg dieſe Zahl die gewoͤhnliche Durchſchnittszahl um 1908, 
ſo wie die Zahl der Geburten um 1131. 

„ Am 20. d. M. wird der Prozeß des Theater-Direktors 
Bunn in London gegen Jenny Lind entſchieden werden; der 
Klaͤger verlangt 10,000 Pfd. Su. e Rthlr.) Entſchaͤ⸗ 
digung. f 


Hierzu Sholuppe 


Schalappe zum 


N 151. 


Inſerate werden à 15 Sübergroſchen = 
für die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenemmen. Die 


\ 


Alm 18. Dezember 1847. 


— 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
; Blattes ift in fait allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


S beate r. 


Mittwoch, den 15. Dezbr. (Abonnement suspendu.) 
Zum Benefiz für Frl. Köhler: Die Jüdin. Große 
Oper in 4 Abtheil, von Scribe. Muſik v. Halevy. 


Die vorſtehende Oper iſt jedenfalls eine der ber | 


deutendſten Erſcheinuntzen auf dem Gebiete der muſikaliſch⸗ 
dramatiſchen Kunſt und Halevy's, wenn auch nicht neu⸗ 
ſtes, ſo doch gelungenſtes Werk, ſo daß wir der Benefi⸗ 
ziantin für deſſen Vorführung nur Dank wiſſen können. 
Das Textbuch iſt wirkungsteich und intereſſant gemacht 
und Halevy hat es auf das Vortrefflichſte auszubeuten 
verſtanden. Sein Werk iſt reich an genialen und über⸗ 
raſchenden Zügen, die verbunden mit einer ungemein 
geiſtreichen Inſtrumentation wohl im Stande ſind, den 
Zuhörer zu ſeſſeln. 
noblen Character und zeigt nirgends die Abſicht, dem 
größeren Publikum Forderungen einzuräumen, die ſich 
nicht mit der wahren Kunſt vereinen laſſen. Der erſte 
Akt it theatraliſch der reichſte, muſikaliſch, bis auf einige 
gelungene Chöre, der ärmſte. 
Componiſt ſchon im zweiten Akte im Duett zwiſchen 
Recha und Leopold und dem darauf folgenden Finale⸗ 
terzeit zu einer bedeutenden Höhe, die er noch durch die 
glänzenden Triumphe des vierten Aktes überbietet, wo die 
Oper in Elegſars Arie den muſikaliſchen Höhepunkt erreicht, 
Den Darſtellern bietet die Oper nicht geringe Schwie⸗ 
rigkeiten dar, namentlich erfordern die Rollen der Recha 
und Eleaſar, falls ſie die beabſichtigte Wirkung erreichen 
ſollen, Darſteller, die ſich ſowohl in muſikaliſcher als 
dramatiſcher Beziehung weit über die Mittelmäßigkeit 
erheben. Es liegt das allerdings in einer Eigenthüm⸗ 
lichkeit H. begründet, der ſeine Wirkung oft mehr und 
vorzüglich durch eine treffende Deklamation zu erreichen 
ſucht, als durch die Färbung, die er feiner Muſik giebt, 
Das auffallendſte Beiſpiel dafür iſt die Romanze der 
Recha, wo der Componiſt dieſelbe muſikaliſche Phraſe 
bei den Worten „Bald feh ich ihn“ zu den verſchieden⸗ 
ſten Gemüthſtimmungen ſeiner Heldin benutzt. Bei ſol⸗ 
chen Stellen die Intentionen des Componiſten zu er⸗ 
kennen und ſie dem Zuſchauer mit der beabſichtigten 
Wirkung vorzuführen, iſt eine Aufgabe, die vielleicht nie 
mehr in der Art gelöſt werden wird, wie es durch die 
Viardot⸗Garcig geſchah. Wer dieſe ‚geniale Frau gerade 


Die Muſik trägt durchweg einen 


Dagegen erhebt ſich der 
| 


feinen. Beobachtungsgabe ſie dem Dichter nachging, und 
auch ſeine kleinſten Intentionen herauszufinden wußte 
wir verſtehen, was wir fagen wollen, wenn uns auch 
der beſchränkte Raum eine weitere Auseinanderſetzung 
nicht möglich macht. In dem Wenigen aber liegt ſchon 
begründet, daß Recha und Eleaſar die beiden Haupt⸗ 
rollen der Oper ſind, die H. mit beſonderer Voriiebe 
behandelt hat. Um ſie gruppiren ſich die andern Par⸗ 
ſonen mehr oder minder glücklich. Die undankbarſte Rolle 
iſt Leopold, deſſen ganze Partie höchſt ungeſangmaͤtzig 
geſchrieben, ja in der Serenade an das Unnatürliche 
ſtreift. Auch den Cardinal hat der Componiſt beſonders 
im 3. Akt vergeblich zu zeichnen verſucht. Die .ticfe 
Stimmlage verhindert ſelbſt bei günſtiger Dispoſition 
jede Wirkung. (Bortfegung folgt.) 


Kaj dtn f ch t. 


— [Selbſtmord.] Kürzlich fand man hier — wird 
uns glaubhaft mitgetheilk — auf dem Tiſch eines Sol⸗ 
daten einen Zettel mit den Worten: „Sucht Ihr mir, 
auf dem Johannisberge werdet Ihr mir finden.“ Der 
Unglückliche iſt in der That mit dieſer doppelten Sprach: 
ſünde aus der Welt gegangen. — N 

— [Die Cholera] bildete am Donnerſtag, den, 
Hauptgegenſtand der gewerbebörflichen Beſprechung, 
die durch einen ſehr belehrenden, anſprechenden und be⸗ 
ruhigenden Vortrag des Herrn Dr. Semon über die 
Verbreitung der Krankheit, ihren jetzt minder gefaͤhrlichen 
Character und die Schutzmittel gegen dieſelbe gehalten 
wurde. Die darauf folgende Debatte bewies, daß bereits 
von unſern fürſorglichen Communalbehörden entfprechende 
Maßregeln getroffen worden ſind und noch andere in 
Ausſicht ſtehen. Spater wandte ſich die Debatte der 
Einrichtung von Leichenhäuſern zu, die von der Mehr⸗ 
zahl, der Anweſenden als dringend nothwendig erachtet 
wurde. Von einigen geehrten Mitgliedern wurden bei 
dieſer Gelegenheit mehre hier und in der Naͤhe vorgekom⸗ 
menen Fälle erzählt, die zu der Vermuthung Raum ga⸗ 
ben, daß Perſonen lebendig begraben worden. Wir 
hoffen auf beide Gegenſtaͤnde, die Schutzmaßregeln gegen 
die Cholerg und die Leichenhäuſer noch ausführlicher zurück 
kommen zu können. — Schließlich ſtellte Herr Kaufmann 


in dieſer Rolle geſehen und beobachtet hat, mit welcher [Löwenſtein die Frage: Woher es denn kame, daß der 


Brodbedarf für das Armenhaus in Pelonken immer 
zur Licitation käme und nicht dort ſelbſt eine Baͤckere-i 


errichtet würde? Mit der bedeutenden Erſparniß wies 
Herr L., ohne daß ihm ein wirklich unüberwindliches 
Hinderniß in den Weg gelegt werden konnte, die Mög. 
lichkeit dieſet Einrichtung nach. Die Verſammlung ſprach 
biebei den Wunſch aus, daß Herr L. doch aus Inter⸗ 
eſſe für die Commune den Communalbehörden erklaren 
möge, daß er, dem in dieſen Beziehungen fo reiche Er- 
fahrungen zur Seite ſtehen, ſelbſt die Einrichtung dieſer 
Bäckerei übernehmen wolle. — Ein Uebernehmer der 
Pferdeſchlächterei, zeigte Herr Clebſch an, hat ſich 
gefunden und wird dieſelbe noch vor den Feiertagen er⸗ 
öffnet werden. — 

[Das Theater] bot in vergangener Woche außer 
den in längeren Beſprechungen erwahnten Genüſſen noch 
eine beſonders gelungene Vorſtellung der „Schule der 
Verliebten“, des bekannten witzigen Luſtſpiels von C. 
Blum. Wir waren leider verhindert, ſelbſt der Vorſtel⸗ 
lung beizuwohnen, hören aber von competenter Seite, 
daß Fraͤulein Gene ihre Aufgabe als Ruftifa ausge: 
zeichnet geloͤſt hat und ſomit den Erwartungen mehr und 
mehr entjpricht, die wir früher von ihrem Talente hegten. 
Auch Herr Pegelow (Zacharias) und Herr v. Carls⸗ 
berg (Ritterſporn) ward der vollſtändigſte Beifall zu 
Theil und nur Frau Übrich mißfiel wie gewöhnlich. — 
Schließlich haben wir noch mitzutheilen, daß die Auf⸗ 
führung von „Dorf und Stadt“ zum Benefiz der Frau 
Ditt beſtimmt am Montage ſtattfindet. Hr. Tſchorni 
wird die Güte haben, um nicht länger die Aufführung 
des fo viel Senſation erregenden Stückes aufzuhalten, 
an dieſem Tage zum erſten Male, wenn auch mit dem 
Arm in der Binde, wieder aufzutreten. — 

Dr. Ryno Quehl. 

— [die Spiele des Ilos und Laomedonß, die mit 
ſo vielem Beifall von den Gebrüdern Schier aufge⸗ 
nommen worden ſind, wurden am Donnerſtag von den 
Mitgliedern unſeres Ballets, Herrn Pohl und Mähl 
mit fo großer Kunſtfertigkeit nachgeahmt, daß ſie in 
Nichts — dem Flitter der Kleider abgerechnet — den 
früheren Vorſtellungen nachſtanden. Das Publikum ver⸗ 
fehlte nicht, dieſen Sieg heimiſcher Kunſt durch unauf⸗ 
hörlichen Applaus zu feiern. — N f 

— Seit einigen Wochen beſteht nun auch bei uns in 
Danzig eine „Brütanſtalt“, aus der bereits ſchon 
mehre Dutzend junger Hühner hervorgegangen ſind; der 
Beſitzer, Herr Krumbügel, hofft, in Zukunft ein⸗ bis 
zweihunderk täglich zu erzielen, ein Zuwachs, der gewiß 
auch auf unſere Wirthshaustiſche einen wohlthaͤtigen 
Einfluß haben würde. Die Eier liegen in Kaͤſten auf 
Baumwolle, und zwar in einer Art Treibhaus, welches 
durch erwärmte Luft geheizt wird — 

— Dem Hrn. Prof. Hirſch, einem verdienſtvollen 
Lehrer am hieſigen Gymnaſium wurde zu feinem Ge⸗ 
burtstag geſtern Abend von den Schülern der 'höhern 
Klaſſen deſſelben ein ſolenner Fackelzug gebracht. 
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Provinzial⸗Correspondenz. 


aa In ſterburg, den 9. Dezember 1847. 

4 (Schluß.) Wenn die milde Witterung der letzten Zeit, was 
leicht zu begreifen iſt, für die Armuth der hieſigen Gegend nicht 
unerfreulich, ſondern ſogar ein hohes Gluͤck war, da ſie ſich der 
Nothwendigkeit uͤberhoben ſahen, für Feuerungsmaterial Sorge zu 
tragen, und auch nicht durch Kaͤlte behindert unthaͤtig ſein durfte, ſo 
war ſie doch nicht ſegensreich fuͤr den Landmann; denn nie — die 
älteften Landleute verſichern es — haben die Mäufe eine fo bes 
deutende Verheerung auf den Saatfeldern angrichtet, als heuer. 
Ganze Strecken derſelben ſind im wahren Sinne des Wortes um⸗ 
gekehrt und ſomit die Hoffnung zur künftigen Saat vernichtet. 
Hatte ſich dergleichen auch in fruͤhern Jahren durch die guͤnſtige 
Witterung vermehrt, fo zerſtoͤrte die ſonſt hier gewöhnliche 
Regenzeit im Spaͤtherbſte dieſe läftigen Gäfte, fo daß man aller 
weitern Beſorgniß baar war. Es waͤre daher auch zu wuͤnſchen, 
daß es gar bald auch in dieſer Beziehung in das alte Gleiſe kame. 
Auch duͤrfte, wenn der Winter ſich ohne Regen einſtellte, an vielen 
Stellen des platten Landes im Laufe des Winters der Waſſermangel 
ſehr fuͤhlbar werden, was auch eben nicht zu den geringſten Beſchwer⸗ 
den des Winters gehoͤrt. Die Preiſe des Getreides haben bei uns ſich 
nicht unbedeutend verringert. So zahlt man in den Wochenmarkt⸗ 
tagen namentlich am letzten, fuͤr Roggen pro Scheffel 1 Thlr. 
10 Sgr., fuͤr Weizen 2 Thlr. 10 Sgr. bis 2 Thlr. 15 Sgr., 
für Gerſte 1 Thlr. 8 Sgr. und ſelbſt die Kartoffeln, die wohl 
fparfam zu Markte kommen, wurden fuͤr 18 20 Sgr. pr. Sch. 
verkauft. Die Preiſe ſind allerdings goch ſehr hoch, wenn man 
der frühern glücklichen Zeiten gedenkt, doch auch ein ſehr mäßiger 
in Betracht der jüngſten Vergangenheit. Wir hoffen mit ziem: 
licher Gewißheit, daß ſobald der Winter mit der jchönen und be⸗ 
quemen Schneebahn erſt hier fein wird, bei der großen Maſſe 
von Getreide, das überall auf dem Lande zu finden iſt, die Preiſe 
noch mehr ſinken werden, Nichtsdeſtoweniger iſt die Noth an 
manchen Orten recht groß, und da die Communen für die Unter⸗ 
haltung ihrer Ortsaxmen zu ſorgen verpflichtet find, fo. fängt 


man bereits an, ſolche Wohnungen‘, welche von Proletarier be⸗ 


— — ͥ́ ͥ F—?LL—‚—C2ꝛ— — — — — 


wohnt zu werden pflegen, hier und da niederzureißen, um der 
Sorge fur die Armen ganz überhoben zu ſein. Das iſt allerdings 
fuͤr die Armen traurig, denn würde dieſe Maxime erſt allerorts 
befolgt werden, dann mußte das Volk, wie einſt im alten Rom, 
in pleno einen Auszug halten, doch da würde die Frage entſtehn, 
wohin ſie ſich wenden ſollen? — Mit der Oeffentlichkeit der 
Stadtverordneten⸗Verſammlungen, die bereits im Monat Septem⸗ 
ber beſchloſſen worden iſt, hat es hier noch keinen Fortgang. Wie 
wir äußerlich erfahren haben, hegen verſchiedene Mitglieder der⸗ 
ſelben einen Skrupel, denn fie fürchten, daß fie bei derſelben viel 
leicht zu kurz kommen koͤnnten und da die frühere Beſtimmung 
nicht füglich zurückgenommen werden kann, fa haben ſie einen ber 
ſondern Ausweg erſonnen. Sie haben nämlich beſchloſſen, zu den 
noͤthigen Arrangements keinen Heller zu geſtatten, und auf dieſe 
Art iſt allerdings ein mächtiger Riegel vorgelegt, der ſich vielleicht 
erſt bei der neuen Stadtperordnetenwahl ausgleichen wird. Wie 
man erfahren hat, ſoll der Kampf der Heimlichkeit gegen die 
Oeffentlichkeit ziemlich hart geweſen ſein und veranlaßt haben, 
daß verſchiedene Verfechter der Letztern ſich vorläufig aus den 
ferneren Verſammlungen zurückgezogen haben Wir hoffen um 
ſo mehr, daß die gute Sache auch hier ſein wird, da der Magi⸗ 
ſtrat faſt einſtimmig dafür iſt. f 0 


Königsberg, den ll. December 1847. 1 

Schluß. Gedaͤchtnißfeier für Mendelsſohn⸗Bar⸗ 
tholdy. Ein idio⸗magnetiſa⸗improviſirender 
ichmiedeburſche.] Auch bei uns wird zum Andenken an 
Nendelsſohn⸗Bartholdy eine große Muſtt⸗Aufführung ſtattfinden. 
Der frühere Muſikmeiſter unſeres Theaters, Herr Papſt, giebt 
morgen im großen Saale des Kneiphofſchen Junkerhofes eine 


rm 


muſikaliſche Matinee, in welcher nur Compoſitionen des verſtor⸗ 
benen Meiſters zur Aufführung kommen werden. Auf einem 
Dorfe bei Kreuzburg befindet ſich verbürgten Nachrichten zu Folge 
ein Schmiedeburſche, welcher idio-magnetiſch, zuweilen im Halb⸗ 
ſchlafe, über ernſte Gegenſtände ganz vernuͤnftig improviſirt, 
Obgleich dieſe Geſichte von mehren Augen⸗ ne en ers 
zähle wird, fo erlaube ich mir doch das Geſicht des unglaubigen 
Thomas zu machen. Iſt ſie aber wahr, ſo wäre zu wuͤnſchen, 
daß die Medizinal⸗Behoͤrde Kenntniß von dieſer ſo ſeltſamen Ner⸗ 
ven⸗Krankheit — eine ſolche kann es doch nur ſein — nehmen 
moͤchte, damit durch ofen be das Vorurtheil der Un⸗ 
wiſſenden, als wäre dieſer Kranke von einem böfen Geiſte beſeſſen, 
beſejtigt wuͤrde. R Timotheus. 


Diſchau, den 17. Dezember 1847; 

Das während der verfloſſenen Nacht entſtandene ſtarke Eis⸗ 
treiben im Weichſelſtrom macht das ſofortige Abfahren der hieſi⸗ 
gen Schiffbrücke nothwendig, wozu der gegenwärtige Waſſerſtand 
von 6“ 7am hieſigen Pegel gang günftig ift. Der Trajekt mit 
Spieprahmen und Handkähnen wird ſoeben in Gang gebracht, 


1219 


Sonntag, den 19. Dez. Die Jüdin. Große Oper 


in 4 Akten von Halevy. i 

Montag, dea 20. Dezember. (Abonnement suspendu.) 
Zum Benefiz für Frau Ditt: Z. e. M.: Dorf und 
Stadt. Schauſpiel in 2 Ahtheilungen und 5 Akten 
mit freier Benutzung der Auerbachſchen Erzaͤhlung „die 
Frau Profeſſorin“, von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 

Dienſtag, den 21. Dez. Auf Verlangen: Ein Hands 
billet Friedrichs des Großen, oder Incogni⸗ 
to's⸗Verlegenheiten. Originalluſtſpiel in 3 Akten 
von Vogel. (Preisſtück.) Hierauf, neueinſtudirt: 
Die Eiferſucht in der Küche. Kom. Ballet in 
1 Akt. 


Die großen Panoramen v. H. Deſſort 
find. täglich von Morgens bis Abends 9 Uhr geoͤffnet. 
Die zweite meiner Quartett - Unterhal- 
tungen findet heute den 18. December 
Abends 6% Uhr, im Saale des Gewerbe- 
hauses hieselbst statt, und werde ich mich 
hechren; folgende Piecen vorzuführen. 
Trio für Pianoforte, Violine u. Violoncello 
v. F. Mendelsschu- Bartholdy, op. 49. D- moll. 
Quartett von G. Onslow. op. 47. C- dur. 
Septett v. L. v. Beethoven. op. 20. Es-dur, 
Billette a 15 Sgr. sind in der Gerhard- 
schen Buchhandlung und in der Musikalien- 
handlung des Herrn Nötzel zu haben. An 
der Kasse kostet das Billet 20 Sgr. 
Aug. Deneke, Musik-Director. 


Marktbericht vom 13. bis 17, Dezember. 


a fl. 425, 153 L. 124 —28pf. 4 fl. (2), — Roggen 20 8. 120pf. 
a fl. 300, 194 L. 120pf, a fl. 2973, 273 L. 118—22pf. a fl. 
(9. — Gerſte 8 L. 104pf. a fl. (). — Erbſen 32 L. a fl. 350, 


6 L. a fl. (2). 
An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 122—32pf. 70 


285 Sgr., Roggen I15—129pf. 4657 Sgr., Erbſen 48-57 


Sgr., Gerſte 100—11öpf. 44—54 Sgr., Hafen 25— 28 Sgr. 
pr. Schffl. Spiritus Nihlr. 25 pro 120 Quart. f 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Alle in diesen und andern Blättern angezeigten 
Musikal. sind in den schönsten, billigsten Ausgaben 
vorräthig und werden auf Verlangen gern zur Aus- 
wahl gegeben. Die im Theater u. d. verschiedenen 
Concerten aufgeführten Opern, Ouverturen, "Tänze etc. 
sind f. Pianoforte eto. eingerichtet zu haben bei 

R. A. Nötzel, 1 
Musikalien-Handlung Heil. Geistgasse 1021. 


Wichtige Anzeige fuͤr chriſt⸗katholiſche 
Gemeinden. 

Die Gerhardſche Buchhandlung iſt durch den 
Unterzeichneten in den Stand geſetzt, das Werk: „Die 
zweite allgemeine chriſt⸗katholiſche Kirchen⸗Verſammlung. 
abgehalten zu Berlin Pfingſten 1847. Stenographiſcher 
Bericht, herausgegeben im Auftrage der Kirchenvekſamm⸗ 
lung von Robert Blum und Franz Wigand, Leipzig bei 


Georg Wigand“, ſtau zu dem Ladenpreiſe von 20 Sgr. 
für den Gemeindepreis von 12 Sge. auf Lager zu 


halten. Bei der hohen Wichtigkeit des Gegen⸗ 


ſtandes und in der gewiſſen Vofausſetzung, daß es 


jede Gemeinde intereſſiren muß, der ferneren Entwickelung 
unſerer Reform mit aufmerffamen Auge zu folgen, die 
im obigen Werke gefaßten Bofchläffe zu prüfen und ins 
Leben zu bringen, bedarf es keiner anderweitigen Auf⸗ 
forderung, um ſich dies Werk anzuſchaffen, was. befon« 
ders die Aufgabe der reſp. Gemeinde-Vorſtände fein durfte. 
Danzig, den 15. Dezember 1847. 

7 v. Balitzki. 


lung empfiehlt die neueſten Einſendungen von gd⸗ 
und Pferde⸗Stücken, welche den Kunſt⸗Liehhabern 
eine große und werthvolle Auswahl gewähren. 


Die Gethardſche Buch⸗ und von Fes. 


— 


Frische Traubenrosinen und 
Prinzess-Mandeln, frische Smyr- 
naer Feigen, schlesische Wall- 
nüsse, Lambertnüsse, französ. 
Früchte in eleganten F laschen, 


als: reine Claude, Mirabellen, Aprikosen, Pfirsiche. 
Birnen, Erdbeeren, Himbeeren, Kirschen u. s. W — 
Trüffeln in Oel und naturel, ab- 


gedämpfte Perygord und trockene Truſtein; grüne 
Erbsen in Blechdosen, Champignons in Butter, ein- 


gelegten Ingber, Sardinen in Oel und Brabanter 


Sardellen. 
Spirituosa, als: Arrac de Goa 
in Original-Flaschen, feinen Jamaica- 


Rum, weissen Arrac de Batavia, ital. Marachino, 
Schweizer Extract-d' Absinthe etc. — empfehlen 


Hoppe & Kraatz. 
‚Langgasse u und Breitgasse. 


ana e ue le E i te e e. 
Die Gerhardſche Buchhandlung in Dan: 2 
zig empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von 


L Jugend⸗ und Weihnachtsſchriften; 
aller Art, als Erzählungen, Fabeln, Mährchen, 
A ⸗B⸗C-Bücher, Naturgeſchichte, Geſchichte, Reiſe⸗ 
beſchrelbungen, mit bunten oder ſchwarzen Bildern, 
auch ohne Bilder, ſowie Bilderbücher ohne Text. 
L Ferner Globen, Atlanten, Jugendſpiele, Gedicht⸗ 
sammlungen i in eleg. Einbaͤnden, broſchirt, Taſchen⸗ 
bücher, Andachts⸗ und Erbauungsſchriſten u. ſ. w. 
Auch engliſche und franzöſiſche Jugendſchriſten. 
Su uren e N 
Dem geehrten Publikum empfehle ich zum Weih⸗ 
nachten, mein Juwelen, Gold- und. Silberwaaren⸗Lager 
in einer Auswahl von mehren Hunderten Bracelets, 
Colliers, Broſchs, Ohr-⸗Gehäͤngen, Ringen, Nadeln, Ket⸗ 
ten u. dgl. Beſonders iſt eine hübſche Auswahl von 


eee 


Een 


feinen Gemälde⸗Broſchen auf Perlmutter, Emaille, Por⸗ 


cellan angefertigt, ſo wie billige Gegenſtände von Gold 


und Silber für den Preis von 15 Sgr. an, wohl zu 
Weihnachtsgeſchenken, zur gefaͤlligen Anſicht aufgeſtellt. 
Ganz vollſtändige Schmucke von 30 — 120%, ſind eben⸗ 
falls dem geehrten Publikum beſtens empfohlen. 

Langgaſſer Thor . 2000 O. A. Weiſſ, Juwelier 


Junge Leute, die eine eine Hauslehrerſtelle annehmen 
wollen, mögen ihre Bedingungen Wi abgeben 
Kaſſubſchenmarkt . Ne. 885. 8 N 
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1220 — 


r N N 5 Rh 
BERNER EDEN NENNE 
> Marzipan⸗Ausſtellung. 

Kohlenmarkt AR 2045, neben dem Theater. 
N Einem ſehr werihgeſchätzten Publikum die 
ergebene Anzeige, daß ich zu dieſem bevorſtehen⸗ 25 
den Weihnachtsfeſte, mit einer großen Auswahl 
Marzipan, Figuren, Thee⸗Confekt, Rand⸗ und 
Satz⸗Marzipan in allen Größen, gebr. Man⸗ 
deln, Makron, Zuckernüſſe, Bonbons, Pariſer 
Deſſert⸗Bonbons ꝛc. verſehen bin. Ich bin feſt 
überzeugt, daß bei einer ſo großen Auswahl 
reiner und geſchmackhafter Waare und ſoliden 
Preifen Niemand mein Lokal unbefriedigt ver⸗ 
laſſen wird, da ich nur danach beſtrebt bin, 2er 
mir den ſeil mehren Jahren zu Theil gewor⸗ * 
denen Ruf auch dauernd zu erhalten. ir 
G. Gierke. 


J 
Je e ee ee e e e , 
e e e eee eee 

Aachener und Münchener Feuer⸗Ver⸗ 

ſicherungs⸗Geſellſſchaft. 

Für die obige Geſellſchaft werden Verſicherungen 
gegen Feuersgefahr auf Gebäude, Mobilien. Wanaren ꝛc. 
zu feſten, billigen Prämien Au durch den 
Hauptagenten, A. Kupferſchmidt, 

Comptoix: Hundegaſſe „NE 244. 

Aecht engl. Barelay-Porter 
vorzüglicher Güte, empfing und empfiehlt in ganzen 
und halben Flaschen zum billigsten Preise. 

F. A. Durand, Langgasse No. 514 Ecke der Nees, 


Einem geehrten Publikum beehren wir uns anzu⸗ 
eigen, daß an den bevorſtehenden vier Weihnachtsabenven 


der Ratbsweinkeller 
bei einem wohlbeſetzten Orcheſter und geſchmackvoller 
Ausſtattung vollſtaͤndig erleuchtet fein wird. Schöner 
Cardinal und der fo beliebte Kaiſerpunſch wird 
vorräthig gehalten. Das Entree iſt wie gewöhnlich. — 
Freundliche Einladung von Lierau & Jüncke. 


Cognac, f. Jamaica-Rum, Arac 
de Goa, Puusch-Essenz, und aner- 
kannt gute Weine empfiehlt 
F. A. Durand, Langgasse 514, Ecke deniaptletzähne, 


Eine tüchtige und gewandte Directrice, welche 92 
reits größeren Geſchaͤften vorgeſtanden und in allen im 
Putzmachen vorkommenden Branchen geübt iſt, ſucht 
ein Placement und bittet desfallſige Offerten unter Lit. 
V. R. N. an die Expedition dieſes Blattes aa 


recht bald einſenden zu wollen. 


Druck und Verlag det Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 8 


